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Erneuerung der Philosophie:
Aufgabe des christlichen Philosophen heute

Von Ernst Wenisch, alzburg

Der rage nachzugehen, welchen Beıtrag der CANArıstliıche Philosoph heute ZUT

Erneuerung der Philosophie eisten könne, War eın 5S>ymposium gew1dmet, das 1mM
September 1984 VO  — der Fürst Franz 0N VO  — Liechtenstein- tıftung gemeınsam
mıt der International Academy of Philosophy, Dallas, 1mM Furstentum veranstaltet
wurde. EsS galt zeıgen, daß Philosophie nicht LLUT ın sich, sondern gleicherweise
für die Gegebenheit göttlicher Offenbarung als dem Objekt des aubens VO  —

größter Bedeutung sel, und dals angesichts der gewaltigen Krise, ıIn der das
Glaubensleben W1e die Theologie unNnseTeTr eıt efangen Sind, der tiefgreifende
Zusammenhang mıt der philosophischen Krise der Gegenwart, die eıne Krise des
Menschen Ist, esehen werden IMUSSEe IIie Erneuerung der Philosophie sSel er
eine der vordringlichsten ufgaben der christlichen Gemeinschatit, und Prinz
1KOlaus VO  — Liechtenstein, der Präsiıdent der tıftung und engaglerte UOrganıiısator
der JTagung, begründete seıne Inıtiatıve ausdrücklich mıt der 1INSs Jahrhundert
zurückreichenden christlichen Tradıtion des kleinen, nicht LLUT wirtschaftlic auf-
strebenden Landes Das vielschichtige Problem, das ın seiıner fundamentalen
Bedeutung noch 1e] wenıg Beachtung indet, wurde AaUus mehreren Perspekti-
Ven untersucht und VO  — den Teilnehmern, die Aaus europäischen und übersee-
ischen Ländern kamen, diskutiert.

UunaCcns g1ıng CS darum, die der Philosophie eigentümlıche Erkenntnisweise Von
ihren ideologischen Deformationen abzugrenzen. 1KOlaus LoDbkowicz, Präsıi-
dent der Universıität Eichstätt, der dıie wissenschaftliche Leıtung der Tagung
übernommen hatte, eröffnete S1e mıt einem Vortrag ber die Au{fgabe der Philoso-
phie angesichts der zeitgenössischen Ideologien. Er unterschied Zwelı Ideologiebe-
griffe: der eine se1l als »unehrliche Theorie«, Aaus willkürlich, melıst politisch
motivierten Vorannahmen hervorgehend, abzuweisen: der andere, weıter gefalßte,
beinhalte eine grundlegend mangelhafte und einseıtige Wirklichkeitsschau, die
dessen ungeachtet einen Absolutheıitsanspruc. erhebe, W1e das insbesondere bei
ege der Fall sel; eın nspruch, dem obkowicz eine gewIlsse Bescheidenhei und
Demut als mMenschlıiıche und philosophische Grundtugend entgegenhielt. Insbeson-
dere dem christlichen Philosophen stehe Z se1ine Grenzen wahrzuhaben und sich
VOT em VO  m totalıtären Wissensansprüchen ireizuhalten, die den Respekt VOT
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Jjenen Seinssphären vermiıssen lassen, die nıcht dem natürlichen Verstand und, als
Mysterium, LLUT dem Glauben zugänglich Sind. ingegen sel CS eiıne dringende
Aufgabe, die subjektivistischen und relativistischen Strömungen der Gegenwarts-
philosophie überwinden, indem irklichkei als gegeben und erkennbar arge-
stellt wird. Darın traf sich obkowicz mıt den Thesen des Gründers und Co-
Direktors der Internationalen ademie, OSsSe Seıfert, der das ın se1ine subjektive
enk- und Vorstellungswelt niıcht eingeschlossene, vielmehr seın Selbst über-
schreitende Denkvermögen des Menschen betonte, welches die natürliche, unab-
ingbare Voraussetzung Jedes Glaubensaktes als eines Annehmens der O{ffenba-
runs sel Der Glaube seizte ZWal nıcht eıne explizite Philosophie VOTIAUS, ohl aber
die Annahme der Wahrheiten, die natürlicherweise erkennbar sind und VON der
Philosophie ausdrücklich erforscht werden: die Möglıichkeıit objektiver Wahr-
heitserkenntnis. hne das einzusehen, verliere der Akt des auDens und des
Glaubensbekenntnisses seınen Sinn. Jede Deutung der ahrheı 1ın einem PTasma-
tistiıschen oder existential-ontologischen Siınn, demzufolge der Glaube nıcht objek-
tıve Aussagen ber Wirkliches meıne, sondern L1UT einem subjektiven Existential
oder Bedürtfnis des Menschen entspreche, vertfälsche den Glauben ın seliner Wur-
zel Ahnliches gelte für die Deutung der ahrheı als Kohärenz VO  —
rteılen uch der die Eigenständigkeit der menschlichen ernun leugnende
Fideismus untermıinıere den Glauben Hınsichtlich der Wege, Glaubenswissen
philosophisch {undieren, g1ing eılert auf acht Versionen des Pluralismusbegrif-
fes e1ın, die arl Rahner In verschiedenen tadien se1ınes Schaffens ftormuliert hat
In einer subtil differenzierenden Analyse gelangte der Vortragende eiınerseıts Z
Anerkennung der posıtıven Erträge der wıissenschaitlichen und philosophis  en
Denkentwicklung uUuNnseTeTr Zeıt, die VOIN der Theologie berücksichtigen seJıen,
andererseits klaren Abgrenzungen gegenüber den Systemen, die siıch bel
krıtischer Prüfung nıcht als tragfähig erweısen, eiıne der göttlichen Botschaft
konforme re unterbauen, oder als unverträglich mıt deren authentischem
Gehalt abzulehnen Sind.

arlo alfarra, Präsident des Istıtuto Glovannı aOl0O I1 der Lateranunıiversıitäat,
deckte die 1sche Seite des auf einem erkenntnis-theoretischen Realismus eru-
henden Wahrheitsverständnisses auf, indem ber die »1Im a0o0s der modernen
Philosophie« auifgelöste Grundbindung des Menschen eine vorgegebene Wiırk-
1C.  el und ihre ahnrheı sprach: 6S enthulle sich eın radikaler Subjektivismus, ın
dem der Mensch ZU Malti er ınge werde, die Ursünde, die mıt dem Verhältnis
AA Offenbarung auch die Philosophie selbst zerstore DIie S1  IC inspiırıerte
Antwort des erkennenden ubjekts se1 »dıe Bekehrung ZU SEe1IN« ın en seinen,
bis 1NSs letzte reichenden, Dımensionen. Tadeusz Styczen, der Nachfolger aro
Woljtyfas auf dem Lehrstuhl für der Lubliner Unıversıtät, ging och
einen chritt weıter, indem Gr den ın vielen theologischen Auffassungen verborge-
1len »aNOoNYVINCN Atheismus« aufdeckte In gewIlssen Fragen verstehen die einen
den Menschen In einem reın biologistischen Sinn und ziehen ihn auf die ule des
Tiers ına während die anderen ih einem quası göttlichen Status erheben,
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ethische Erkenntnis und GewiIissen als kreativ deuten und den Menschen als
autonom normenschöpfendes Wesen interpretieren.
Dıiese Erörterungen aktualisıerten In die Antike zurückreichende Fragestellun-

SCH, und CS WAar nıcht zufällig, da auf dem liechtensteinischen Symposium die
gesamte abendländische Tradıtion eschworen wurde. Man 21ng el bis den
Griechen zurück, und eıilert erwähnte, dafß manchen philosophischen Posıtio-
LieN des Hellenismus mıt ecCc Kritik geü werde, während John Crosby (Dallas
arlegte, daß etiwa der Personbegriff erst dank dem Einfluß der christlichen
Botschaft Eingang In die Philosophie gefunden habe Michael ealy (Dallas
steuerte einen wertvollen Beıtrag dieser Diskussion W die Herausar-
beitung der die Zeıten überdauernden Wirkung der sokratischen Methode be1l
DIieser Teıl der Veranstaltung stand uüuhlbar 1m Zeichen des edenkens den
Mailänder Philosophiehistoriker Glovannı eale, der krankheitsbedingt Br-
scheinen verhindert WAaTr, da die vorgesehene Ehrung, die Verleihung des VO  —
der Internationalen ademıe inaugurıerten Aletheia-Preises, Urc Prinz 1ko-
laus ın absentia erfolgen mußlte OoOSse eıfert würdigte ın seliner Laudatio Reales
große Verdienste, seıne erstrangıgen Leistungen VOT em auf dem Gebiet der
Geschichte der antıken Philosophie und derel angewandten Methode gegensel-
tıger Durchdringung eigener Problemsic mıt historischer Darstellung 1mM Sinne
des Husserl’schen »Zurück den Sachen selbst«, das auch die Gesamtlinie der
ademıe bestimmt. Damlıt WAar der weıte ogen der Wirkungsgeschichte griechl-
schen Denkens gespannt, und olfgang Waldstein (Salzburg) hob den ungeheuren
Einflu( hervor, den die griechische Philosophie besonders auch auf das römische
Rechtsdenken ausgeübt hat, das ın Europa und ber den europäischen aum
hiıinaus ıs heute nachwirkt. SO standen auch die orıginellen Ausführungen VOIN
John Fiınnıs VOINl der Universıtät Oxford In dieser Tradition. Der ekannte Rechts-
thiker WIeSs den Objektivitätsanspruch der ora für das Rechtsleben ach und
verteidigte ihn ın scharfsinnigen nalysen Eiınwände, mıt denen versucht
wird, eın auf objektive Werte gerichtetes Sollen mıt logischen Argumenten
wiıderlegen. egen eiınen Relativismus, der sich auf die Unterschiede der morali-
schen Kultur In verschiedenen Ländern berult, verwlıes aufgrun seiner verglei-
henden tudien auf den erstaunlich weıt verbreiteten Konsens ıIn wesentlichen
Fragen, und VOT em darauf, da CS 1mM Wesen des Sıttlichen liege, ethische
Gesetzlichkeiten als personale Bedingungen ihrer Anerkennung gebunden
zeıgen, STa S1e angesichts faktischer Verhaltensdifferenzen eugnen.
Der Beıtrag ochenskis (Fribourg) provozlierte eine Auseinandersetzung

ber die rage, ob spezifisch cCANrıstlıche Philosophie möglıiıch oder eltan-
schauung sel Als Vertreter der analytiıschen Philosophie ZOS G: die Legıtimation
einer synthetischen Philosophie, die Werturteile einschlie.  9 In Zweilfel, raumte 1m
Lauf der Aussprache Jjedoch e1n, da beispielsweise die klassische Metaphysiık
eines Aristoteles ın ihren ahrheı beanspruchenden Aussagen, die sich auf
ethische und allgemein axiologische (Wert-) Gesetzlichkeiten beziehen, nicht als
irrational bewerten sel Eın großes ädoyer für die Philosophie, und 1m
besonderen für die klassische Metaphysik, 1e der als profunder Thomaskenner
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hochangesehene Jesuit Joseph de Finance VO  — der Gregorlana, KOom, der die
Notwendigkeıit philosophischer Erkenntnis für die »Reifung« theologischen und
glaubensmäßigen 1ssens aufwies. Um eiwa die Attrıiıbute Gottes recht verste-
hen, urie die weder buchstäblic e  IN  (  9 och ıIn ihren Aussagen
agnostizistisch als Jenseılts er menschlichen Begreitbarkeıit lıegend interpretiert
werden. Nur mıt des Analogiebegriffs und anderer, auf der Anerkennung
vorgegebener Wirklichkei beruhender, egrifmfe sSe1 Jene chärfe des Denkens
erlangen, die den laubenden In den an setze, die göttliche Botschait ın
adäquate Sprachform und damıiıt Z eıle ihres Erfassens bringen
Aus der der übrigen eıtrage selen die Darlegungen dreier Naturwissen-

schaftler ausgewählt. Der weltbekannte Parıser Physiologe und Genetiker Jerome
Lejeune sprach ber »Genetik und Intelligenz«. Er krıitisierte VOI em den
Evolutionismus Von Marx Engels und Jacques ONOer die Hypothese, der
Mensch sel »durch Zufall und Notwendigkeit« aus eıner geistlosen materiellen
Welt entstanden, och die Annahme, der aterıe selbst einwohnende Gesetze
hätten den Menschen notwendig hervorgebracht, WI1e Engels meınte, se]len mıt der
Wirklichkeit, die der Genetiker Tag für Jag beobachtet, vereinbar. Die einfachsten
physiologischen orgänge, W1€e sS1e etiwa In der Sehwahrnehmung und den damıt
verbundenen physiologischen Vorgängen 1mM Auge und Gehirn beobac  ar seıen,
verbxbluliten STEeTis aufs CUu«c e die Tatsache, daß diese organge ach strikten
mathematisch-geometrischen Gesetzmäßigkeıten stattifinden, die intelligibel, VOINl

den Mathematikern jedoch erst ach einem langen wissenschaftsgeschichtlichen
Prozeß allmählich erkannt worden selen. Der Forscher MUSSEe hierin eın eredates
Zeugni1s für die Exıistenz eiınes höchst intelligenten rheDers dieser Gesetze und
des Ursprungs des Menschen ÜUne| göttliche Schöpfung und nıcht UFE das pie
des Zufalls mıt notwendigen, jedoch rein materiellen Gesetzmäßigkeiten erblicken
Der Wilener Naturwissenschaftler und Philosoph Alfred Locker beurteilt die reduk-
tıonistischen, biologistischen Interpretationen menschlichen Erkennens, W1e S1e uns
insbesondere Adus$s der universal-evolutionistischen Deutung VOINl Konrad Lorenz
entgegentreten, als unhaltbar Es handle sich eın konstruktivistisches Konzept,
das aus wissenschaftlichen Ergebnissen Fehlschlüsse zieht und siıch damıt als
Ideologie kte des Urteilens, des begrifflichen Erfassens VO  — Denkge-
genständen, der 1NS1IC ıIn notwendige und apriorische Sachverhalte se]len aus der
Perspektive, die aus einem olchen Menschenbil hervorgeht, unerklarbar /7u
eiıner eindrucksvollen Begegnung kam CSe den Vortrag VO  — SIr John Eccles,
dessen eıträge Z Gehirnphysiologie mıt dem Nobelpreis ausgezeichnet worden
Ssind. Er führte aus, da gerade 1mM IC der modernsten Gehirnforschungen weder
die physiologischen Gehirnfifunktionen och das Faktum des menschlichen Bewußt-
Se1INs rklärt werden können, ohne eiıne menschlıche eele anzunehmen, die
unmittelbar VO  S Gott erschaffen ist Vor em die innere Einheit des Bewußtseins,
die fundamentalste er Gegebenheiten, deute auf eın bsolut unersetzliches und
einzigartiges Sejendes, das WITr selbst sind. er VO  — uns, sagte CT, besitzt eıne
solche einzigartıge Individualität, die Urc immense Komplexität der Gehirnpro-

und Ur die genetischen odes, deren Wiederholbarkei nicht absolut
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auszuschließen ist, nicht hinreichend rklärt werden kann, während der Gedanke
einer Wiederholung der Indivıdualıität eıner einz1gartıgen menschlichen Person ın
der Tat Dbsolut auszuschließen ist
Damıt WarTr VO  — naturwiıssenschaftlicher Seite der Weg freigegeben, eine Anthro-

pologie entwickeln, die nıiıcht deterministisch konzipiert ist und nıcht In einem
unaufhebbaren Wiıderspruch steht einer 1C. des Menschen, die ihn als O-
nales Wesen würdigt und ihm damıit das eCc zuerkennt, modo philosophico ber
das nachzudenken, Was selinen Geist 1mM Grunde bewegt, und sich el VO IC
der Offenbarung inspirıeren lassen.
DIie Dokumentation des Kongresses, die Gelegenheit bieten soll, sich mıt den

dort vorgeiragenen edanken kritisch auseinanderzusetzen, wird 1mM FÜC CI-
scheinen.


